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0. Vorbemerkung
Die Lebenshilfe Starnberg ist ein modernes soziales Dienstleistungsunternehmen, das im 
Landkreis seit über 40 Jahren vor allem Einrichtungen und Dienste für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene mit geistiger und mehrfacher Behinderung betreibt. Weiter betreuen und fördern 
wir in mehreren Einrichtungen Kinder im Vorschul- und im Schulalter, die nicht geistig behindert 
sind, aber deutliche Auffälligkeiten in ihrer Entwicklung und in ihrem Verhalten zeigen. In allen 
Einrichtungen stehen die ganzheitliche Förderung und eine möglichst gute Integration der 
Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen in das Gemeinwesen im Vordergrund.

Dem Leitgedanken der Inklusion folgend, strebt die Lebenshilfe zunehmend den Aufbau von 
integrativen und inklusiven Tageseinrichtungen an, die ein selbstverständliches Miteinander von 
Kindern mit und ohne Behinderungen ermöglichen.

Gauting als zweitgrößte Gemeinde im Landkreis Starnberg hat einen hohen Zuzug von Familien 
ins Gemeindegebiet zu verzeichnen. Es fehlten allerdings seit Jahren Kinder-betreuungsplätze. 
Der Bedarf an Betreuungsplätzen für alle Altersstufen von Krippe bis Hortalter war und ist 
enorm hoch.
Als 2010, nach dem Einsturz einer Decke im Schulgebäude, die Errichtung von Containern 
notwendig wurde, entstanden, nachdem sich die Nutzung der Container als Schule als positiv 
erwies, Pläne zur weiteren Verwendung. Es fiel die Entscheidung, eine Kindertagesstätte in den 
Containern unterzubringen. Das Konzept der Lebenshilfe Starnberg, ein inklusives Kinderhaus 
zu betreiben, bekam 2014 den Zuschlag des Gemeinderates.

1. Gesetzliche Grundlagen und Leitbildauftrag

Die Lebenshilfe als Träger von inklusiven Kindertageseinrichtungen
Die Zielsetzung und der Auftrag unserer Einrichtung ergeben sich zum einen aus den 
gesetzlichen Vorgaben und zum anderen aus dem Leitbild der Lebenshilfe Starnberg.

Im Sinne des Art.10 des Bayerischen Kinderbildungs- und betreuungsgesetzes (BayKiBiG) 
bieten wir „jedem einzelnen Kind vielfältige und entwicklungsangemessene Bildungs- und 
Erfahrungsmöglichkeiten, um beste Bildungs- und Entwicklungschancen zu gewährleisten, 
Entwicklungsrisiken frühzeitig entgegenzuwirken sowie zur Integration zu befähigen.“ 
Ausgehend von einem ganzheitlichen orientierten Ansatz gestalten wir unsere Angebote so, 
dass im Sinne einer individuellen und ganzheitlichen Förderung die Bildungs- und 
Erziehungsziele, wie sie in der Verordnung zur Ausführung des Bayerischen Kinderbildungs- 
und - betreuungsgesetzes (AVBayKiBiG) formuliert sind, umgesetzt werden.

In unserem Leitbild definieren wir die Arbeit in unseren Einrichtungen „als Beitrag zu sozialer 
Integration. Wir setzen uns dabei gleichzeitig für die optimale Förderung von Menschen mit 
Behinderung sowie für das gemeinsame Leben und Lernen behinderter und nicht behinderter 
Menschen ein.“
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Die gesetzlichen Regelungen und die Aussagen des Leitbildes ergänzen sich wechselseitig und 
schaffen einen weiten Rahmen, der es uns ermöglicht, die individuelle, kindbezogene 
Förderung und Erziehung ebenso umzusetzen, wie die Inklusion und Kooperation behinderter 
und nicht behinderter Kinder. 

Um den Schutz der Kinder zu gewährleisten und insbesondere um Schutzmaßnahmen bei 
Kindeswohlgefährdung sicherzustellen, besteht für alle Kindertageseinrichtungen der 
Lebenshilfe Starnberg eine entsprechende Vereinbarung nach § 8a SGB VIII (Schutzauftrag bei 
Kindeswohlgefährdung) mit dem Jugendamt. In allen Einrichtungen ist die professionelle 
Vorgehensweise bei Kindeswohlgefährdung im Rahmen des Qualitätsmanagements 
gewährleistet.

2. Rahmenbedingungen

2.1. Gebäude, Räume und Gelände
Die Containeranlage, die auf der Postwiese übergangsweise als Grundschule diente, wurde 
2014 für den Betrieb als Kinderhaus komplett saniert und umgebaut.
Die Räume für die zwei Krippen- und zwei Kindergartengruppen sind im Erdgeschoss 
angesiedelt. Jede Gruppe hat angrenzend an den Gruppenraum einen eigenen Nebenraum mit 
einer kleinen Küchenzeile. Die Nebenräume dienen der Differenzierung von Angeboten und 
mittags als Schlafräume. Kindgerechte Sanitär- und funktionale Wickelräume befinden sich auf 
derselben Etage. 
Im Obergeschoss liegen die Räume für die Schulkinder. Auch hier verfügt jede der zwei 
Gruppen über einen eigenen Gruppen- und angeschlossenen Nebenraum. Hier werden vor 
allem die Hausaufgabenzeiten verbracht und die Freispielpausen genutzt. Die Hortgruppen 
können noch einen Speiseraum und einen Werkraum nutzen.
Ebenfalls im Obergeschoss befinden sich die zentrale Verteilerküche und der 
Hauswirtschaftsraum des Kinderhauses, der Mitarbeiterraum, ein Besprechungszimmer für 
Elterngespräche und das Leitungsbüro. 
Jedes Stockwerk verfügt über einen eigenen Bewegungsraum und einen Therapieraum, der für 
die jeweilige Nutzung altersgerecht eingerichtet ist. Die Belegungszeiten sind so optimiert, dass 
alle Räume für alle Gruppen verfügbar sind und damit vielfältige Ausweich- und 
Angebotsoptionen bestehen.
Ein Aufzug verbindet beide Stockwerke und eröffnet so die barrierefreie Nutzung aller Räume.
Jede Altersgruppe kann einen eigenen Freispielbereich im Außengelände nutzen.
Alle Räume sind nach dem gleichen flexiblen und beweglichen Möblierungskonzept 
ausgestattet, das eine leichte Veränderbarkeit von situations- und projektbezogenen 
Raumstrukturen ermöglicht. Alle Tische sind höhenverstellbar und unterfahrbar, um allen 
Gegebenheiten angepasst werden zu können.

Die Lage am Ortsrand von Gauting am Buchendorfer Berg hat viele Vorteile. Die Kinder können 
rund um das Gelände auch die direkt angrenzenden, gemeindeeigenen Freispielflächen nutzen. 
Dazu gehört ein beschatteter und eingewachsener Spielplatz mit attraktiven Spielgeräten, ein 
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riesengroßes Fußballfeld und der Gautinger Schlittenberg. So werden die Freiflächen des 
Hauses für alle Altersstufen attraktiv ausgeweitet. 

2.2. Öffnungszeiten 
Das Kinderhaus ist werktäglich von 7:30 bis 17:15 h geöffnet. Die festen Schließtage sind zwei 
Wochen an Weihnachten und drei Wochen ab Mitte August. Weitere Schließtage werden 
jährlich mit den Elternvertretungen abgestimmt. An maximal 25 Tagen im Jahr ist das 
Lebenshilfe Kinderhaus Gauting geschlossen.

2.3. Mittagessen
Die Kinder erhalten täglich ein warmes Mittagessen, das angeliefert wird. Wir achten dabei auf 
ein gesundes, abwechslungsreiches und ausgewogenes Angebot. Die Berücksichtigung 
notwendiger Diätkost oder religiös bedingter Essensvorschriften ist gewährleistet. 
Die altersbedingt notwendige individuelle Ernährung bei noch sehr jungen Kindern in der Krippe 
setzen wir in Abstimmung und Zusammenarbeit mit den Eltern um. 

3. Organisation der Zusammenarbeit
Der inklusiven und ganzheitlichen Sichtweise des Kinderhauses entsprechend, sind die 
Strukturen der Zusammenarbeit so ausgerichtet, dass alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gemeinsam am Ziel einer sehr guten individuellen Bildung und Erziehung der Kinder arbeiten. 
Dabei ist es festes Arbeitsprinzip, ein größtmögliches Maß an Kooperation und Inklusion zu 
erreichen. Regelmäßige Teamtreffen für die jeweilige Altersstufe und über alle Altersstufen 
hinweg helfen, die Arbeit stets zu reflektieren, alle Kinder zu kennen und neue Impulse in die 
Arbeit von allen einzuarbeiten.

Leitung
Die Leitung des Kinderhauses steuert die inhaltlichen und organisatorischen Abläufe in den 
verschiedenen Gruppen und repräsentiert die Einrichtung nach außen. Gemäß dem Leitbild der 
Lebenshilfe Starnberg praktiziert die Leitung einen kooperativen Führungsstil. Sie vereinbart 
klare Ziele mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und definiert konkrete Aufgabenstellungen. 
Im Rahmen dieses wechselseitigen Prozesses nehmen die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ihren Entscheidungsspielraum wahr.

Es besteht eine enge Kooperation der Einrichtungsleitung mit der Geschäftsführung der 
Lebenshilfe. Die Einrichtungsleitung ist im Rahmen von Einrichtungsleiterkonferenzen, und
–klausuren, bereichsspezifischen Besprechungen sowie Zielvereinbarungsgesprächen und 
Projektgruppen in die Gesamtentwicklung der Lebenshilfe mit eingebunden. 
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Vernetzung und Kooperation
Im Kinderhaus streben wir eine möglichst enge und tragfähige Vernetzung und Kooperation mit 
wichtigen Einrichtungen und Diensten an. Eine enge Abstimmung und Zusammenarbeit erfolgt 
insbesondere mit den Kindertageseinrichtungen vor Ort, der Schule und der Gemeinde Gauting. 
Die Vernetzung der Kindertagesstätten im Landkreis Starnberg und die Bearbeitung relevanter 
Themen ist gewährleistet durch die von der Fachaufsicht für Kindertageseinrichtungen des 
Landkreises organisierten regelmäßigen Treffen der Kindertagesstätten im Landkreis Starnberg. 
Lebenshilfeintern erfolgt eine enge Kooperation mit allen Einrichtungen, insbesondere mit den 
Interdisziplinären Frühförderstellen und mit dem Beratungsfachdienst für Kindertagesstätten. 
Durch die enge Zusammenarbeit mit der Interdisziplinären Frühförderstelle in Starnberg ist 
gewährleistet, dass bei Kindern auf Integrationsplätzen eine verlässliche und qualitativ sehr 
gute therapeutische und heilpädagogische Förderung der Kinder erfolgen kann. Kindern mit 
anderen körperlichen Einschränkungen steht durch Kooperationsverträge auch die zuständige 
Frühförderstelle für sinnesgeschädigte Kinder zur Verfügung.

Fortbildung und Supervision

Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter betrachten wir als Garant für die Erfüllung unseres 
Auftrages. Wir fördern im Rahmen der Fort- und Weiterbildungsordnung deren kontinuierliche 
fachliche Weiterentwicklung durch externe und interne Fort- und Weiterbildungs-
veranstaltungen, um den sich stets ändernden Anforderungen konstruktiv begegnen zu können. 

Qualitätsmanagement
Im Leitbild setzt sich die Lebenshilfe Starnberg das Ziel, die fachlichen Standards innerhalb der 
Einrichtungen zu festigen und weiterzuentwickeln. Um dieses Ziel zu erreichen, hat die 
Lebenshilfe Starnberg ein Qualitätsmanagementsystem aufgebaut und entwickelt dieses, 
gemeinsam mit der verantwortlichen Einrichtungsleitung, ständig weiter. 
Viele unserer Arbeitsschritte sind durch Qualitätsstandards und Prozessbeschreibungen 
definiert, um den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern einen Handlungsleitfaden an die Hand zu 
geben. So wird unsere Arbeit für alle nachvollziehbar, transparent und verbindlich und ist 
optimal auf die Bedürfnisse unserer Klienten abgestimmt. Die beschriebenen Prozesse werden 
immer wieder aktualisiert. 

4. Gemeinsame Pädagogische Ziele und Prinzipien im Kinderhaus Gauting
Oberstes Ziel im Kinderhaus ist es, für alle Kinder im Kinderhaus in ihrer Unterschiedlichkeit 
und Einzigartigkeit möglichst gute Entwicklungsmöglichkeiten zu gestalten und gute und 
nachhaltige Bildungsprozesse zu gewährleisten. Um den jeweiligen individuellen Förder- und 
Erziehungsanforderungen, die sich uns stellen ebenso gerecht werden zu können wie der 
Ermöglichung von Inklusion, Zusammenarbeit und Begegnung im Haus, haben wir folgende 
gemeinsame Ziele und Arbeitsprinzipien festgelegt, nach denen sich die Tagesgestaltung und 
die pädagogische Arbeit im Kinderhaus ausrichten. 
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4.1. Das Kind im Mittelpunkt
Das Kind steht bei all unseren Bemühungen und Förderungen im Mittelpunkt der Überlegungen. 
Dabei betrachten wir das Kind immer in der Gesamtheit seiner Person, mit seinen Stärken und 
Schwächen, seinen charakteristischen Eigenschaften, seinem Entwicklungsstand und seinem 
Entwicklungspotenzial, seiner Lebensgeschichte, seiner Familie, seinem Kulturkreis und seinen 
Lebensbedingungen.
Unser Ziel ist es, jedes Kind in seiner Individualität zu sehen und hilfreiche und förderliche 
Entwicklungsbedingungen zu schaffen.

Wir richten unsere Wahrnehmung und unserer pädagogisches Handeln stets an dieser 
zentralen Sichtweise aus.

Jedes Kind ist 
einzigartig

Wir holen 
jedes Kind da 

ab, wo es 
steht

Wir nehmen 
jedes Kind mit 
seinen Stärken 

und 
Schwächen an

Wir gestehen 
jedem Kind 

sein 
individuelles 

Entwicklungs-
tempo zuWir achten 

und 
wertschätzen 
das Kind als 

eigenständige 
Persönlickeit

Wir 
respektieren 
die Rechte 
des Kindes

Wir achten auf 
seine Familie, 

seine 
Entwicklungs-

geschichte und 
sein soziales 

Umfeld

Jedes Kind 
gehört zu 
unserer 

Gesellschaft   

Abbildung 1: Unser Bild vom Kind

Unser 
Bild vom 

Kind
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Kinderinterview
Das persönliche Kennenlernen eines Kindes in Form eines Kinderinterviews ist ein fester 
Bestandteil des Aufnahmeverfahrens. Es ist der erste Schritt ins Kinderhaus, die erste Brücke 
und Anbindung an die Mitarbeiter der Gruppe. 
Sind im Krippenalter noch die Bezugspersonen die Antwortgeber auf die Fragen an das und 
zum Kind, können Kinder im Kindergarten- und Hortalter bereits ihre eigene Persönlichkeit ins 
Gespräch bringen.

Kindheit an einem Ort
Mit unserem Ansatz der Familienorientierung wollen wir es Kindern und ihren Familien 
ermöglichen, eine möglichst lange Zeit im Kinderhaus bleiben zu können und so „Kindheit an 
einem Ort“ zu erleben. So kann es gelingen, dass Kinder ihre Kindheit vom Krippenalter bis in 
die Grundschulzeit in unserem Kinderhaus verbringen und hier neben der Familie eine sichere 
und verlässliche Betreuung in einer beständigen Umgebung erfahren können.

4.2. Stammgruppenprinzip
Die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe und die Orientierung an festen 
Bezugspädagoginnen ist für alle Kinder eine eminent wichtige Voraussetzung, um 
Selbstvertrauen und Sicherheit entwickeln zu können und Geborgenheit zu erleben. In allen 
Gruppen vermitteln wir den Kindern durch eine verlässliche Struktur im Tagesablauf und im 
Wochenrhythmus Halt, Orientierung und Sicherheit. Diese Struktur lässt dabei viel Raum und 
Möglichkeiten für gruppenübergreifende Aktivitäten.

Das Stammgruppenprinzip und gruppenübergreifende Angebote, Interessen- und 
Fördergruppen, gemeinsame Freispielzeiten etc. ergänzen sich in sehr produktiver Weise. Auf 
der Basis eines stabilen Zugehörigkeitsgefühls zu einer Stammgruppe fällt es vielen Kindern 
leichter, Spaß und Freude an gruppenübergreifenden Aktivitäten zu haben und das freie 
gruppenübergreifende Spiel zu nutzen.
Gruppenübergreifende Begegnungen geschehen in den Musikstunden, auf den Frei- und 
Spielflächen, in den Randzeiten der Betreuung und bei Projekten und Festen. Auch Besuche 
bei Freunden und Freundinnen in der anderen Altersgruppe sind möglich.

Rhythmisierter Tagesablauf
Die pädagogische Arbeit des Hauses für Kinder ist eingebettet in einen festen Tagesablauf, der 
den Kindern Halt und Orientierung bietet. Dieser gestaltet sich für Krippe, Kindergarten- und 
Hortgruppen, den unterschiedlichen Erfordernissen entsprechend, durchaus unterschiedlich: 
Gemeinsames Ziel ist es aber, dass sich Phasen freien Spiels, Phasen spezifischer 
pädagogischer Angebote, die im Hort natürlich die Hausaufgabenbetreuung umfassen und 
Ruhephasen abwechseln. Dies geschieht in angemessenen Intervallen, die für die Kinder 
vorhersehbar sind.
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4.3. Inklusion und Begegnung unter einem Dach: von Anfang an
In unserem Kinderhaus ermöglichen wir die selbstverständliche Begegnung und das 
Zusammenleben von Kindern mit und ohne Behinderung.
Wir betrachten dabei jedes Kind einer jeden Gruppe als Individuum und tragen so dazu bei, 
dass die Unterscheidung der Kategorien behindert / nicht behindert zugunsten einer 
individuellen Verschiedenheit jedes einzelnen Kindes aufgegeben wird.

Dass darüber hinaus viele Kinder des Kinderhauses aus Familien mit Migrationshintergrund 
kommen, macht es natürlich und selbstverständlich, dass Dinge anders betrachtet und 
behandelt werden und dass das „normal“ ist.

Durch eine Vielzahl von Angeboten und Aktivitäten erreichen wir eine hohe 
Selbstverständlichkeit des Miteinanders unabhängig davon, wo die Kinder herkommen. Mit der 
Grundhaltung „Alle in einem Boot“ lassen sich eine Fülle von Begegnungs-, Kooperations- und 
Projektmöglichkeiten realisieren. 

Mit der Schaffung von inklusiven Plätzen in den Gruppen ergibt sich die Möglichkeit, Kinder mit 
und ohne Behinderung von Beginn an gemeinsam betreuen und erziehen zu können und damit 
Inklusion zu realisieren. Dabei ist das gesamte Wissen der Lebenshilfe um Betreuungs- und 
Fördernotwendigkeiten bei Kindern mit bestehender und drohender Behinderung und die gute 
Vernetzung mit Regel- und Sondereinrichtungen und Diensten wie den Interdisziplinären 
Frühförderstellen oder dem Beratungsfachdienst für Kindertagesstätten hilfreich und effektiv. 

Unser Anspruch ist es, Kinder mit und ohne Behinderung in einem breiten Förderspektrum 
gemeinsam betreuen zu können. Alle Angebote sind so gestaltet, dass allen Kindern die 
Teilhabe möglich ist. 

Neben dem barrierefrei zugänglichen Gebäude unterstützen uns Hilfsmittel, die das Gelingen 
von Inklusion fördern, zum Beispiel Bilder, Anpassungen des Materials, Therapiematerial, 
kleinschrittige Hilfestellungen, die den Erfolg begünstigen, medizinische Hilfsmittel und vieles 
mehr. Unsere individualisierte Sicht eines jeden Kindes (vgl. Abb.1) hilft uns dabei, die 
Unterschiedlichkeit jedes Kindes zu berücksichtigen.

4.4. Kinder im inklusiven Alltag betreuen, begleiten und fördern
Bei der praktischen Umsetzung der Inklusion können wir eine Reihe von Möglichkeiten beim 
Personal und in der Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern nutzen. Dies hilft allen Kindern 
in der Gruppe, sich als gleichberechtigt und selbstverständlich zu erleben und ermöglicht eine 
individuelle Betreuung, Erziehung und Förderung für alle.

Kapazität
Wir betreuen Kinder mit (drohender) Behinderung überwiegend in Inklusionsgruppen. Hier 
besteht jeweils eine Gruppe im Kindergarten und eine Gruppe im Hort. Diese Gruppen haben 
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eine reduzierte Platzzahl (insgesamt ungefähr 17 Kinder). In den anderen Kindergarten- und 
Hortgruppen und in den zwei Krippengruppen bieten wir einzelne Inklusionsplätze (bis zu zwei 
pro Gruppe) an.
Damit haben wir bis zu vier Inklusionsplätze in der Krippe und je bis zu sieben in Kindergarten 
und im Hort.

Personal
Um dem höheren Betreuungsaufwand für Kinder mit Behinderungen in einer Kita-Gruppe auf 
Inklusionsplätzen gerecht zu werden und um die Platzzahlreduzierung umsetzen zu können, 
ermöglicht das Bayerische Kinderbildungs- und betreuungsgesetz einen höheren 
Personalschlüssel bei Inklusionskindern.

Um die Inklusion in der Gruppe zu ermöglichen, stattet die Gemeinde Gauting die Einrichtungen 
mit Inklusionskindern zusätzlich mit mehr Personal aus: Für jedes Kind mit Behinderung im 
Kindergarten und Hort können zusätzliche Fachkraftstunden vorgehalten werden. Diese 
Begleitung hilft allen Kindern in der Gruppe. 

4.5. Externe Unterstützung und Kooperation 

4.5.1. Fachdienst Inklusion
Pro Kindergartenjahr stehen für jedes Kind auf einem Inklusionsplatz Fachdienststunden zur 
Verfügung die entweder über den Bezirk Oberbayern (50 Stunden) oder das Jugendamt (80 
Stunden bei Kindern mit seelischer Behinderung im Schulalter) finanziert sind. 
Diese Stunden dienen der Ermöglichung von Inklusion und Teilhabe und werden für die 
gemeinsame Förderplanung, Beratung der Mitarbeiterinnen und gemeinsame Elternarbeit 
genutzt, vor allem aber für die kindbezogene Unterstützung in der Gruppe. 
Den Fachdienst Inklusion leisten externe Mitarbeiterinnen der Interdisziplinären 
Frühförderstellen der Lebenshilfe Starnberg.

4.5.1. Zusammenarbeit mit der Interdisziplinären Frühförderung der Lebenshilfe 
Starnberg
Kinder mit Behinderung oder drohender Behinderung können von Geburt bis zum Schuleintritt 
im Rahmen der Interdisziplinären Frühförderung individuell gefördert und therapiert werden. Die 
Förderung kann dabei sowohl ambulant in der Frühförderstelle als auch mobil in der 
Kindertagesstätte oder zuhause erfolgen. Sie kann heilpädagogische und psychologische aber 
auch logopädische, ergo- und physiotherapeutische Förderung und Therapie umfassen und 
schließt immer die betroffenen Familien mit ein.
Wir kooperieren sehr eng mit den Interdisziplinären Frühförderstellen, insbesondere, wenn die 
mobile Förderung und Therapie in unserer Kindertagesstätte stattfindet und unterstützen Eltern 
bei der Kontaktaufnahme.
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4.5.1. Individualbegleitung
Bei Kindern, bei denen wegen der Schwere der Behinderung die bisher beschriebenen 
Möglichkeiten nicht ausreichen, ist es möglich, über den Bezirk, eine sogenannte 
Individualbegleitung zur Ermöglichung der Teilhabe und damit zur Inklusion in der 
Kindertagesstätte zu beantragen. Hier beraten und begleiten wir die Eltern differenziert im 
individuellen Fall.

4.6 Migration und Sprache 
Im Kinderhaus werden bewusst Kinder unterschiedlicher Ethnien betreut. Das umfasst Kinder 
aus Familien mit Migrationshintergrund oder Fluchterfahrungen.
Der Erfahrung der Entwurzelung bemühen wir uns unter anderem dadurch zu begegnen, dass 
wir feste Bezugssysteme bereithalten, die Sicherheit, Orientierung und Wohlfühlen schaffen 
helfen. Dies gilt für die Kinder wie auch deren Eltern. 

Im Kinderhaus ist es unser Ziel, eine verlässliche Kommunikation und ein gutes interkulturelles 
Verständnis nachhaltig zu gewährleisten. Hierzu ziehen wir interne oder externe Dolmetscher 
bei Bedarf hinzu, die insbesondere dann wichtig werden, wenn kulturelle Unterschiede erklärt 
werden müssen. Die Eltern werden dadurch in ihrer Erziehungskompetenz gestärkt und ihr 
Vertrauen zu uns gefestigt. 

Wir nehmen uns die Zeit, die Eltern benötigen, um uns und andere gut zu verstehen. Im 
Bewusstsein, dass auch unsere Traditionen, Rituale und Umgangsweisen „fremd“ sind, ist das 
Team geschult, diese Unterschiede zu erkennen, zu benennen und den Eltern zu vermitteln, 
dass das Fremde vertraut werden darf. Wir erklären deutsche Rituale (z.B. Schultütenbasteln 
und ihre Symbolik beim Schuleintritt) und Traditionen wie Festtage (z.B.: St. Martin), sind 
umgekehrt sehr an den Festen und Ritualen in den Familien interessiert. Um hier einen guten 
Austausch zu schaffen, ermutigen wir Eltern, uns ihre Traditionen zu erklären. Wir haben eine 
Kulturbeauftragte im Team, die uns Feste und Besonderheiten erklärt. Diese Vielfalt erleben wir 
als absolute Bereicherung, die sich vor allem bei gemeinsamen Festen im Kinderhaus zeigt. Die 
Kompetenzen, die Eltern haben, versuchen wir zu fördern und im Kindergartenalltag 
einzubinden (z.B.: Musik, Lesen in anderen Sprachen, kulinarische Leckerbissen,…..) 

4.6.1. Umgang mit der Zweisprachigkeit von Kindern und Eltern
Sprache und Literacy kommen als Bildungsbausteine des Bayerischen Bildungsplanes in einem 
Haus mit Kindern aus unterschiedlichen Herkunftsländern und Familiensprachen eine 
besonders wichtige Bedeutung zu. Unser Ziel ist es, für alle Kinder im Haus, für deutsch- und 
für mehrsprachig aufwachsende eine sehr gute sprachliche Bildung zu gewährleisten.

Ein besonders wichtiger Aspekt ist für Kinder (und Eltern) aus mehrsprachigen Familien das 
Erlernen der deutschen Sprache. Gerade sie sind auf ein gutes Sprachvorbild angewiesen. Sie 
lernen den Grundwortschatz kennen, den sie für den Besuch der Schule benötigen und sind in 
der Lage, sich im Alltag gut ausdrücken zu können. 



Rev. 1 Seite 12 von 14

Bilinguale Bücher helfen, dass auch die Sprache der Familien einen Platz im Kinderhaus hat. 
So können Eltern z.B. bei uns Bücher ausleihen, die wir gerade in der Gruppe lesen, um selbst 
die Geschichte zu verstehen oder uns die Geschichte in der Muttersprache eines Kindes 
vorlesen.

Mitarbeiter lernen, sich bei der Kommunikation Zeit zu lassen, um ein gutes wechselseitiges 
Verstehen zu gewährleisten. Gute Erfahrungen machen wir mit Teammitgliedern mit 
Migrationshintergrund, die uns helfen, Fragen von Eltern (und Kindern) verstehen und erfassen 
und entsprechend beantworten zu können.

4.7. Verfahren der Beteiligung und Beschwerdemöglichkeiten
Kindertagesstätten sind Lernorte für demokratisches Handeln. Im Kinderhaus schaffen wir 
Strukturen und Vorgehensweisen für die Beteiligung und die Mitsprache der Kinder. Wir 
unterstützen die Kinder dabei, ihre Interessen und Bedürfnisse zu artikulieren, ihre Interessen 
zu erkennen und mitzuteilen oder Beschwerden und Unzufriedenheit vorzubringen. Dabei 
achten wir darauf, dass wir Formen der Beteiligung und Beschwerdemöglichkeiten finden, die 
dem Alter und den Möglichkeiten der Kinder entsprechen.

Wir schaffen in der pädagogischen Arbeit eine Fülle an Möglichkeiten der Beteiligung und der 
Mitgestaltung. Dies setzen wir unter anderem wie folgt um:

 Immer wieder stellen die Pädagoginnen Situationen her, in denen Kinder zwischen 
verschiedenen Spielangeboten oder pädagogischen Angeboten auswählen können.

 Bewusste Entscheidungen in der Freispielsituation werden gezielt pädagogisch 
gefördert und entsprechend des Entwicklungsstandes begleitet („Was magst Du wo und 
mit wem spielen?“).

 Bei der Auswahl von Geschichten, die vorgelesen werden, Bilderbüchern, die im 
Stuhlkreis oder in der kleineren Gruppe betrachtet werden und bei der Auswahl an 
Liedern oder Musik, beteiligen wir die Kinder, indem wir sie entweder abstimmen lassen 
oder sie dazu auffordern, ihre Wünsche einzubringen.

 Wir beteiligen die Kinder bei Pflegesituationen: Wenn ein Kind noch gewickelt werden 
muss oder die Unterstützung beim Toilettengang braucht, nehmen wir die Wünsche der 
Kinder, von wem sie gewickelt werde wollen ernst und das Kind entscheidet mit, welche 
Mitarbeiterin bzw. welcher Mitarbeiter es begleitet.

 Wir binden die Kinder ihrem Alter entsprechend in die Auswahl des Mittagessens ein. 

4.7.1 Beschwerden
In der täglichen Arbeit nehmen wir die Kinder grundsätzlich in all ihren Äußerungen ernst. Wir 
ermuntern sie, ihre Gefühle und Gedanken vorzubringen, auch und gerade dann, wenn sie sich 
ungerecht behandelt oder benachteiligt fühlen, oder wenn Konflikte zwischen Kindern oder mit 
der Pädagogin bestehen.
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Wir unterstützen die Kinder beim Äußern von Kritik und Beschwerden und schaffen bei der 
Ermutigung eine Atmosphäre, die ihnen dabei hilft, ihre Beschwerden und Anliegen adäquat 
und ohne Befürchtung einer Sanktionierung vorzubringen.

Wir achten sehr darauf, den Kindern Raum zu geben, ihre Beschwerden äußern zu können. 
Dies unterstützen wir in den unterschiedlichen Situationen des Tagesablaufes, wie im 
Stuhlkreis, bei Gruppenaktivitäten sowie im angeleiteten Spiel und im Freispiel.

Bei Kindern, die Schwierigkeiten in der Artikulation der Beschwerde haben, geben wir immer 
Hilfestellung, wenn Unzufriedenheit und Unwohlsein in Mimik und Verhalten sichtbar und 
spürbar werden.

4.7.2 Beteiligung und Beschwerden unter Einbeziehung der Eltern
Eltern sind hier in der Funktion des Sprachrohres für ihre Kinder, wobei immer abzuwägen ist, 
wie und in welcher Form Eltern und Kinder in ihren Wünschen und Beschwerden konform 
gehen, wo ausschließlich die Anliegen der Kinder transportiert werden und wo divergente 
Auffassungen herrschen.

Die indirekte Form der Beteiligung und der Ermöglichung von Beschwerden über die Eltern 
erfolgt in vielfältiger Form zum Beispiel durch:

 Tür-und-Angel-Gespräche beim Bringen, bzw. Abholen des Kindes
 Bei umfassenderen Themen bieten wir ein Gespräch an
 Wünsche und Beschwerden können auch vom Elternbeirat eingebracht werden
 Ein weiteres Forum sind die Elternabende
 Gut genutzt wird die jährliche anonyme Elternbefragung

Wichtig ist uns immer den Eltern kontinuierlich zu vermitteln, dass alle ihre Fragen, Anregungen 
und auch Beschwerden willkommen sind, ernst genommen werden und konstruktiv damit 
umgegangen wird. 

Für die Einrichtung besteht darüber hinaus ein festes Verfahren zum Vorgehen bei 
Beschwerden, in dem die Mitarbeiterinnen geschult sind. 

4.8 Gemeinsamer Elternbeirat
Die Lebenshilfe Starnberg, gegründet als Elternvereinigung, misst der Einbeziehung und 
Beteiligung der Eltern in ihren Einrichtungen seit jeher eine besondere Bedeutung zu. Im 
Kinderhaus wird ein gemeinsamer Elternbeirat gebildet. Aus jeder Gruppe wird ein 
Elternsprecher sowie eine Vertretung gewählt. 
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4.9. Kooperation mit der Musikschule 
Die Kooperation mit der Musikschule ist für uns eine große Bereicherung. In einem Kinderhaus, 
das von einer großen Vielfalt der Kinder geprägt ist, ist Musik das Medium, das verbindet, an 
dem sich alle beteiligen können, Musik kommt ohne Sprache und Leistungsdruck aus und 
vermittelt Spaß und gute Stimmung. Alle Kinder im Krippen und Kindergartenalter nehmen an 
der Musikschule teil. Zugänglichkeit für jedes Kind, unabhängig von ökonomischen Ressourcen 
des Elternhauses, ist uns oberstes Ziel. Die Zusammenarbeit mit der Musikschule und ihrem 
Förderverein ermöglicht es uns, dass dieses Ziel erreichbar bleibt.  

5. Dachkonzeption und spezifische Konzeptionen
Die Konzeptionen des Kinderhauses sind gegliedert in eine Dachkonzeption, die die 
allgemeinen Zielsetzungen des Kinderhauses und übergreifende Inhalte beschreiben sowie drei 
Teilkonzeptionen, in denen die konzeptionellen Schwerpunkte von Krippe, Kindergarten und 
Hort festgehalten sind.

Die vorliegende Dachkonzeption wurde 2017/18 erarbeitet-. Sie wird in regelmäßigen 
Abständen überprüft und den sich wechselnden Erfordernissen angepasst.


